
„Dann kommst du wieder (oder: Der Geist drückt F5)“ 

Predigt zum Pfingstsonntag (24. Mai 2026) in der Bethlehemgemeinde 

I. Die Zwischenzeit 

Liebe Pfingstgemeinde, 

„Der Pfarrer wird sehn. 
Der Hahn dreimal krähn. 
Die Erde wird sich etwas schneller drehn. Und dann kommst du wieder.“ 

So beginnt das Lied „Dann kommst du wieder“ der Band Element of Crime aus dem Jahr 
2023. 

Jede der kurzen Strophen endet immer wieder mit diesem einen Satz: „Und dann kommst du 
wieder.“ 

„Die Kinder werden laufen und lachen, 
Sehnsucht wird ihnen Beine machen 
Und dann kommst du wieder.  

Die Schildkröte wird sich im Garten verschanzen 
Die Katze wird ihren Namen tanzen. 

Saufbrüder werden ihren Deckel bezahlen 
Flugzeuge werden den Himmel bemalen 
Und dann kommst du wieder.“ 

Es wird oder kann also alles Mögliche passieren, vorstellbare und unvorstellbare Dinge. Und 
dann kommt jemand wieder, der mit DU angesprochen wird. Aber wer ist dieses 
geheimnisvolle DU? Über diese Person erfahren wir in dem Lied überhaupt nichts. Die 
Perspektive liegt ganz bei uns, beim Einzelnen, bei der Betrachtung der Welt in der 
Erwartung, dass jemand wiederkommt. 

Vielleicht hätten die Jünger nach Himmelfahrt genau so reden können. Aus heutiger Sicht 
könnten wir denken: Ist ja nicht schlimm. Sie mussten doch nur 10 Tage warten nach 
Himmelfahrt. Dann kam ja schon der Geist. 

Aber im Erleben der Jüngerinnen und Jünger muss diese Zeit eine Ewigkeit gedauert haben – 
und die Gefühle lagen wohl zwischen Hoffen und Bangen und Verzagen. Vielleicht kommt ja 
doch niemand wieder. Vielleicht kommt Jesus nicht mehr und auch nicht dieser Tröster, von 
dem er gesprochen hat, wer auch immer das sein soll. 

Christus ist auferstanden. Die schlimmste Hürde, der Tod, scheint für immer überwunden, 
weggewischt zu sein. Aber Jesus geht schließlich noch einmal - aus freien Stücken.  

Derweil sitzen die Jünger in Jerusalem und warten. Es vergeht ein Tag und dann zwei und 
dann drei. 



Vielleicht rechnen sie jeden Moment damit, dass sich die Tür öffnet, dass Jesus 
hereinkommt, weil er es sich anders überlegt hat. In jenen hoffnungsvollen Momenten 
werden sie vielleicht sehnsüchtig gedichtet haben in der Erwartung Jesu: 

„Die Fenster werden offenstehn 
und Fremde werden uns verstehn 
und dann kommst du wieder. 

Die Angst wird leiser, der Atem weit 
und Hoffnung wird zur Wirklichkeit 
und dann kommst du wieder.“ 

Aber Pfingsten wird anders. Christus kehrt nicht einfach zurück wie zuvor. Kein zweites 
Ostern. Keine Wiederaufnahme des Alten. Aber auch nicht das Ende der Welt. 

Stattdessen geschieht etwas ganz Neuartiges: Wind. Feuer. Atem. Reden in Zungen. 
Menschen, die plötzlich alle dieselbe Sprache sprechen und einander verstehen. Menschen, 
die berauscht sind, sodass die Umstehenden denken, sie wären betrunken. 

Auftritt Heiliger Geist. Alle sind verzückt und verwandelt. 

Aber: halten wir die Szene einmal an! 

Ich stelle mir doch die Frage: 

Was soll das denn jetzt noch? War die Geschichte nicht eigentlich schon vorbei. Lest mal 
nach bei Matthäus, Markus, Lukas, Johannes. Da ist die Auferstehung – Lukas hat noch die 
Himmelfahrt – aber danach ist Schluss. Reicht ja auch – oder? 

Warum braucht es nach Ostern und Himmelfahrt auch noch Pfingsten? 

II. Die große Frage 

Diese Frage ist keineswegs nebensächlich. 

Sie berührt den Kern christlichen Lebens und wird doch immer wieder etwas stiefmütterlich 
behandelt. 

Mir scheint der Heilige Geist gerade in der landeskirchlichen Frömmigkeit, aber auch in der 
theologischen Wissenschaft stark unterschätzt. Eher eine Randerscheinung. Und manchmal 
auch ein bisschen despektierlich: (ist was für die andern – mit den Armen in der Luft und so 
– da gibt es Leute, die ohnmächtig werden, weil sie vom Heiligen Geist berührt wurden) Und 
bei uns denkt man eher: Achso, den gibt’s ja auch noch. Aber dafür hat er ja auch ein eigenes 
Fest. Soll er damit zufrieden sein.  

Wir waren ja mit Jesus schon völlig zufrieden. Mehr brauchten wir von Anfang an nicht und 
hätten uns auch nicht beklagt, wenn es dabei geblieben wäre.  

Haben die Jünger vielleicht auch gedacht – vor Pfingsten! 



Bei Gott gibt es ja eine klare Rollenverteilung: Der Vater erschafft die Welt und knüpft ein 
enges Band mit seinen Kindern. 
Der Sohn erlöst die Welt von Sünde, Tod und Teufel und allem, was sonst noch Böse ist. 

Aber: Welche Aufgabe bleibt dann noch dem Geist? 

Das Neue Testament denkt da ganz konsequent pfingstlich - geistlich. 

Ohne den Geist bleibt Ostern Vergangenheit und würde in den Geschichtsbüchern 
verstauben als antikes Märchen.  
Ohne den Geist bleibt das, was Christus getan hat nur Erinnerung – ein Mann Gottes, der 
einst eine große Anziehung ausübte und durch gute Lobbyarbeit bis heute religiös verehrt 
wird. 
Oder anders: Ohne den Geist bleibt Kirche eine Wohlfahrtsorganisation mit Posaunenchor. 

Der Geist Gottes ist es, der diese Dinge ins Licht der Gegenwart zieht.  

Die Dogmatik spricht deshalb vom Geist als der Vollzugswirklichkeit Gottes. Das klingt etwas 
sperrig, ich weiß. Deshalb nochmal anders gesagt:  

Ich denke das wie bei einem Live-Ticker im Internet, wo man weltbewegende Ereignisse 
verfolgen kann. Da will man mal wieder nachsehen, wie es Timmy, dem Wal geht oder wie 
gerade die Bundesligakonferenz läuft. Da bekommt man einen Haufen Infos und unten steht 
dann: zuletzt aktualisiert: gestern um 13:42 Uhr. 

Dann weiß man schon, die Information ist eigentlich für die Tonne. 

Aber es gibt ja noch F5. Die Taste mit der man aktualisieren kann. Beim Smartphone geht’s 
noch einfacher. Und dann drückt man F5, immer wieder. Ist was passiert? F5 Ist Timmy noch 
am Leben? F5 Ist Fortuna Düsseldorf jetzt auf einem Abstiegsplatz oder nicht? F5  

Bei uns, in unserem inneren System, ist der Geist derjenige, der F5 drückt.  
Der Vater hat den Startknopf gedrückt. 
Der Sohn hat alle Viren von der Festplatte geschmissen. Aber der Geist drückt F5. Der Geist 
sagt: ich bin da. Ich bin ein Teil von dir. Ich bin da. Und damit ich das nicht vergesse, drückt 
er immer wieder auf F5. Jetzt bin ich da und jetzt und jetzt und auch jetzt. Durch den Geist 
kann Gott im Menschen zur Wirkung kommen. 

Oder anders gesagt: 
Der Geist ist Gottes Weise, gegenwärtig zu sein. 

Darum ist Pfingsten keine Nachlieferung zu Ostern. 
Pfingsten vollendet Ostern erst. 

III. Das Ereignis 

Und es gibt noch eine zweite Wirkweise des Geistes – die geht noch weiter über uns hinaus. 



Menschen sprechen plötzlich auf wundersame Weise fremde Sprachen. Aber Sprachen kann 
man lernen – Duolingo sei Dank. Das ist nicht das Wunder. Das Wunder ist, dass die 
Menschen sich plötzlich verstehen. Denn normalerweise geschieht das Gegenteil. 

Menschen reden aneinander vorbei. 
Nationen reden aneinander vorbei. 
Kirchen reden aneinander vorbei. 
Manchmal reden sogar Liebende aneinander vorbei. 

Pfingsten heilt nicht die Verschiedenheit der Menschen. Ganz im Gegenteil: Gott liebt die 
Menschen so, wie sie sich ausdifferenziert haben – in verschiedenen Kulturen und mit 
verschiedenen Sprachen. 

Die Menschen bleiben verschieden. Parther bleiben Parther. Römer bleiben Römer. Araber 
bleiben Araber. Aber Pfingsten durchbricht ihre Isolation. Es entsteht Gemeinschaft. Das ist 
die eigentliche Einheit des Geistes. 

Keine Einheit der Gleichen, sondern eine Einheit in Verschiedenheit – aber eben im Geist. 

IV. Die Einheit Gottes 

Und genau hier öffnet sich die trinitarische Dimension von Pfingsten. Denn der Geist 
verbindet nicht nur Menschen miteinander. Der Geist verbindet Gott und Mensch. Das 
Christentum glaubt ja gerade nicht an einen fernen Gott. Gott bleibt nicht außerhalb seiner 
Schöpfung stehen. Er tritt ein. Zuerst in Christus. 
Und dann im Geist in uns. 

Der Kirchenvater Athanasius formulierte einmal: „Gott wurde Mensch, damit der Mensch 
göttlich werde.“ Das ist Weihnachten. Pfingsten geht in dieser Bewegung weiter. Der Geist 
nimmt Wohnung im Menschen, genau zu diesem Zweck. Darum sprechen Paulus und 
Johannes so kühn vom Menschen als Tempel Gottes. 

Im Menschen zeigt sich Gott. Nicht nur im Menschen Jesus von Nazareth. Sondern in jedem 
Menschen, den Gottes Geist berührt. 

Darum kann Petrus plötzlich sprechen und er wird verstanden. 

Nicht weil er plötzlich ein brillanter Prediger wäre. Wer seine Mini-Pfingstpredigt kennt, 
weiß das. 

Sondern weil Gottes Geist durch ihn hindurchgeht. Gott spricht eine neue Sprache, nämlich 
menschlich. Und damit berührt er die Herzen. 

V. Ort der Begegnung 

Und genau das ist die Zumutung dieses Festes. 



Denn wenn Gottes Geist im Menschen wohnt, dann wird jeder Mensch zum möglichen Ort 
der Gottesbegegnung. Nicht nur die Heiligen. Nicht nur die geistlich (wort)Reichen. Jeder 
Mensch. 

Menschen tun und sagen plötzlich Dinge, die scheinbar nicht von dieser Welt sind – weil sie 
durchweht sind vom Geist. Sie werden wie porös und lassen den Windhauch hinein- und 
hinausgehen und atmen diesen Geist. 

Darum wird so gerne das Bild des Windes oder des Atems verwendet. 

Niemand sieht den Wind selbst. 
Aber man sieht, was von ihm bewegt wird. Etwa so, wie wenn Laub aufgewirbelt wird oder 
wenn Worte über einen See getragen werden. 

VI. Die neue Gegenwart 

Und damit kehren wir zurück zu den Jüngern zwischen Himmelfahrt und Pfingsten. Sie 
glaubten zunächst, Christus sei verschwunden. Aber Pfingsten eröffnet ihnen: Er ist nicht 
verschwunden. Er ist anders gegenwärtig. Vorher stand Christus neben ihnen. 
Jetzt lebt er in ihnen. Das ist die neue Form der Gegenwart Gottes. 

Unsichtbar. 
Und gerade deshalb grenzenlos, sodass wir noch heute davon leben. 

Darin liegt für mich darin das tiefe Geheimnis des Heiligen Geistes – dass er unerwartet kam 
und sich immer wieder unerwartet im Menschen zeigt, aber das er bleibt. Oder wie Jesus 
sagt: Ihr kennt ihn, denn er bleibt bei euch und wird in euch sein. 

Und deshalb endet das Lied von der erhofften Wiederkehr dieses mysteriösen DU vom 
Anfang nicht einfach mit unerfüllter Sehnsucht. Sondern mit einem Versprechen: 

„Die Magnolie wird blühn 
Und der Rasen wird grün 
Und der Flieder die Bienen verzaubern 
Und die Vögel singen im Vogelbeerbaum ihre Lieder 
Und dann kommst du wieder. Und gehst nie wieder fort.“ 

Genau das feiert Pfingsten und das feiern wir heute. Gott geht nicht mehr fort. Er bindet 
seine Gegenwart an Menschen. An ihre Stimmen, ihren Atem, ihren Lebensmut. 

So kommt Gott zur Welt - immer wieder. 


